
 

 

Reflexionen in der Fastenzeit 2022 

Fünfter Freitag der Fastenzeit 

Wenn wir das Gefühl haben, dass wir uns in einer realen und unmittelbaren 
Gefahr befinden, wird das Leben plötzlich sehr einfach. Ein Mann, den ich 
kenne, geriet einmal in diese Situation, als ein Zahnarzt eine verdächtige 
Wucherung in seinem Mund entdeckte und er eine Woche auf die Befunde 
warten musste. Plötzlich befand er sich in einem Sturm der Ungewissheit, 
Angst und Besorgnis. Aber er entdeckte auch eine noch nie dagewesene 
scharfe Klarheit, denn die Prioritäten in seinem Leben waren offensichtlich 
geworden, ohne dass er darüber nachdenken musste oder zwischen 
verschiedenen Möglichkeiten hätte wählen können. Infolgedessen erwachte 
seine Liebe zum Leben und führte ihn zu der Erkenntnis, dass dies sein 
natürlicher Zustand war, den er vor seiner zahnärztlichen Routineuntersuchung 
verloren hatte. Auch seine körperlichen Sinne wurden geschärft, und die 
Freude an seinem Leben, die in den letzten Jahren abgestumpft war, wurde 
wieder lebendig. 



Glücklicherweise war die Diagnose bezüglich Krebses negativ, aber schlecht 
war, dass er in seinen gewohnten halb-vitalen Zustand zurückfiel. Eine der 
kleinen Lektionen des Lebens. Nichts hat uns mehr zu lehren als Hinweise auf 
unsere eigene Sterblichkeit. 
 
Vielleicht spüren die Ukrainer, die leidenschaftlich um das Leben ihres Landes 
kämpfen, auch diesen Schub an Klarheit. Die Entscheidungen des täglichen 
Lebens und die Zwistigkeiten alltäglicher Beziehungen ordnen sich einer 
Verpflichtung zu Liebe und Solidarität unter, die stärker ist als die Angst vor 
dem Tod. Ist das nicht die Klarheit, die wir bei Jesus sehen, vor allem im 
Johannesevangelium, als er seine letzten Stunden durchlebt? Passion, die 
Passion der Liebe oder die Passion Christi sind Passagen, Übergänge, durch die 
wir gehen müssen. Aber wenn wir daraus hervorgehen, haben wir uns 
verändert. Wenn wir so weit gegangen sind wie der Tod und wenn wir diesen 
Moment der großen Ablösung durchgemacht haben, ist die Veränderung in uns 
nicht weniger als eine Auferstehung, eine vollständige Transformation des 
Bewusstseins. Und die Klarheit dessen verblasst nie wieder. 
 
Kierkegaard war der Meinung, dass das, was er Angst nannte, ein Symptom der 
menschlichen Freiheit sei. Wenn sie zum ersten Mal auftritt, können wir sogar 
eine Art Schuld empfinden: Oh, ich sollte das nicht fühlen! Warum bin ich nicht 
glücklich, so wie ich es sein sollte, so wie meine FaceBook-Freunde? Die 
Existentialisten sehen in der Angst sowohl eine Anziehung als auch eine 
Abscheu vor den Unbekannten unseres zukünftigen Ichs. Daran zu verzweifeln 
bedeutet, dass wir uns verweigern oder nicht wir selbst sein können.  
 
Oder wir beschließen, trotzdem zu leben und uns auf die Ungewissheit 
einzulassen. Sobald wir das Geschenk unseres Seins annehmen - was nach John 
Main durch Meditation möglich ist - verändern wir uns. Wir wachsen. Wir 
dehnen uns aus. Wir fühlen uns mit dem Sein verbunden, was ein viel tieferer, 
reicherer Zustand ist als Existenzangst, und stattdessen werden wir von der 
einzigen wirklichen Gewissheit überflutet, die wir berühren können: Hoffnung. 
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